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Gbigsr Linolschnitt von E. Is oli dient als Illustration der engen
Gotthardstraste, die um 18t)<) bei Winterzeit war, die drohenden
Lawinen auf der einen, den gähnenden Nbgrund auf der andern
6eits. — Wie hat sich dies seither anders gestaltet! Anten die
alte Teuselsbriicke, die nicht mehr vorhanden ist; sie ist gänzlich
verfallen, um welche NW so heftige Kämpfe zwischen den Gestsr-
reichern und den Franzosen und später zwischen Äussen und Fran-
zosen stattfanden. An der Felswand sieht man ein lö Jahrs später
errichtetes Aujsendenllmal, ein 12m hohes griechisches Kreuz mit
der Inschrift, zu deutsch: „NS8—NSS. den tapferen Mitkämpfern
des Feldmarschais Suworow.

St. Gotthard.

Am 18. März hielt unser Pfarrer
neuerdings einen Vortrag für uns
Gehörlose, und zwar den dritten. Alle
guten Dinge sind drei. Diesmal hatten
wir die Freude, einen wichtigen Teil
unseres teuren Vaterlandes, nämlich
den Gotthard, in verschiedenen
Lichtbildern zu betrachten. Die meisten
Anwesenden sind bereits früher entweder
darüber oder hindurch gefahren lind
haben alle Gegenden ans der
Leinwand mit Jubel erkannt als liebe
Bekannte, mit Ausnahme derjenigen
ans alter Zeit. Wer kennt den Namen
des St. Gotthard nicht? Es ist nicht
ein einzelner Berg, sondern ein Zen-
tralmnssiv, bestehend ans 15 mehr als
3000 Meter hohen Alpenspitzen, die
in die Wolken ragen. Ein
jahrhundertealter Paß überschreitet das
gewaltige Massiv der hohen, ewigen
Schnceberge. Uns ist durch die Taub
stummenschnle bekannt, daß in diesem
Gebirgsbogen, wo sich die mächtigsten
Alpenketten vereinigen, die bedeutenden

Gewässer entspringen und nach
drei Himmelsgegenden niederbrausen,
um drei verschiedenen Meeren in ganz
breiten Strömen zuzufließen. Auf die

Frage des Redners, wie sie heißen,
haben die meisten „Zuhörer" richtig
geantwortet, zu seinem freudigen
Aerger. (Der Rhein zur Nordsee, die
Rhone zum Mittelländischen Meer, der
Tessin zum Adriatischen Meer. Die
Renß entspringt auch am Gotthard
und mündet in die Aare bei Brugg.)

Die Römer begingen den Bergstock
Gotthard, der wie ein Wall den Süden
vom Norden scheidet, nicht, sondern
machten Umwege über die Walliser
und Rhätischen Bergpässe, die sie selbst
erbant hatten; aus dem Tessinertal
ins Renßtal ging keiner ihrer Züge.

Um 1230 beginnt der Weg, den die
Urner nach und nach angelegt hatten.
Dieser Weg wurde nicht wie die
römischen Älpenpässe im Wallis und
Rhätien von sachkundigen Bauleuten
angelegt; er war das Werk einfacher,
armer lind ungebildeter Gebirgsbe-
bewvhner. (Fortsetzung folgt.)
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